
G A S T K O M M E N T A R Hanspeter Schmitt über notwendige Aufbrüche und Revolutionen

Alles neu macht der Mai

D
Das Lied von Hermann von Kamp, 
das den gleichen Titel wie dieser 
Beitrag trägt, wird heuer 200 Jahre 
alt. Es spiegelt die romantische 
Sehnsucht, alles wieder «auf An-
fang» zu stellen. Dabei macht die 
Natur im Mai gar nicht alles neu. 
Vielmehr werden durch bestimmte 
Umstände Kräfte und Prozesse an-
geregt und freigesetzt, die längst in 
der Materie angelegt sind. Jetzt bre-
chen sie auf, bringen sich zur Gel-
tung und tragen zur Verwandlung 
des Lebens bei.

Nicht nur bezogen auf die Natur 
scheint der Mai für solche Aufbrü-
che der geeignete Monat zu sein: In 
der legendären Mai-Revolution des 
Jahres 1810 ging es auf heutigem ar-
gentinischen Boden um eine nach 
Demokratie strebende Befreiung 
von Imperialismus und obrigkeitli-
cher Bevormundung. Oder am 

1. Mai 1886, als auf dem Haymarket 
in Chicago Tausende Arbeiter 
demonstrierten, in den Streik traten 
und es zu gewaltsamen Konflikten 
mit Polizei und Unternehmern kam: 
Hier ging es um Widerstand gegen 
die systematische Ausbeutung ab-
hängiger Menschen angesichts 
ihrer Minimallöhne, 12-Stunden-
Tage und pre-
kären so-
zialen 
Lage. 
Der 
bald 
danach 
auch 
interna-
tional zum 
Gedenk- und Protesttag der Arbeiter 
erhobene 1. Mai erinnert bis heute 
an die machtförmige Unterdrü-
ckung ganzer gesellschaftlicher 
Schichten. Er hat – angesichts un-
kontrollierter Kapitalmärkte und 
Wirtschaftsliberalismus auf der 
einen, ungesicherter Anstellungs-
verhältnisse und Lohndumping auf 
der anderen Seite – nichts an Aktu-
alität verloren. Im Gegenteil!

Ebenfalls an einem Maitag – im Jahr 
1891 – wurde ein Schreiben mit dem 
Titel «Angesicht der neuen Verhält-
nisse» veröffentlicht und machte 
weltweit die Runde. Es stammt von 
Leo XIII., der darin die – wörtlich – 
«himmelschreienden» Arbeits- und 
Lebensbedingungen der Lohnab-
hängigen scharf kritisiert und poli-

tische wie 
struktu-

relle Re-
formen 
fordert. 
Das hat 
bis heu-

te einen 
nachhal-

tigen und 
positiven Eindruck hinterlassen, 
was für kirchenamtliche Schreiben 
eher selten ist. Es prägt auch das so-
zialpolitische Engagement des jet-
zigen Papstes und seine klaren Hin-
weise auf menschliches Elend, de-
ren Ursachen in falschen Formen 
der Politik und Wirtschaft liegen. 
Dabei setzt Franziskus nicht nur auf 
Reden und Konzepte von oben, son-
dern auf einen Aufbruch, der von 

unten inspiriert ist: die soziale, poli-
tische und kirchliche Realität muss 
aus Sicht der «Kleinen» und auf-
grund der Erfahrungen vor Ort ver-
standen werden! Wie zu allen Zei-
ten wird dieser Basisbezug auch 
heute von jenen für gefährlich ge-
halten, die ihre Besitzstände und 
Positionen verteidigen wollen.

Dieser Basisbezug ist auch der 
Dreh- und Angelpunkt der Philoso-
phie von Karl Marx, an dessen 
200. Geburtstag am 5. Mai erinnert 
wird. Marx entwickelte von der La-
ge der Arbeiterklasse her die wohl 
bedeutendste gesellschaftskriti-
sche Theorie der Neuzeit. Welche 
vagen Utopien damit einhergingen 
und was real daraus wurde, steht 
auf einem anderen Blatt. Dass aber 
die stets geforderte gesellschaftli-
che wie politische Erneuerung 
machtkritisch und gemäss der Be-
dürfnisse von Ausgegrenzten und 
Unterdrückten vorgehen muss, 
sollte seit Marx einleuchten – nicht 
nur an einem Tag im Mai.

HANSPETER SCHMITT ist Professor für 
Theologische Ethik an der THC Chur.

«Der Mai scheint 
für Aufbrüche der 
geeignete Monat 
zu sein.»

D A S  E C H T E  B I L D E R R Ä T S E L

Wer weiss wo?
Nach einer wochenlangen «Durst-
strecke» konnte diesmal wieder ein 
Rätsel gelöst werden. Zum Bild 
«Says» von letzter Woche sandten 
sowohl Christian Geiger als auch 
der in Trimmis wohnende Pietro 
Oesch die Auflösung. Es zeigt im 
Hintergrund die Sayserköpfe und 
links den Vilan. Oesch habe «innert 
Sekunden» erkannt, welche An-
sicht das Bild eines anonymen Ma-
lers zeigte. Er schrieb (auszugswei-
se): «Ich habe das Glück, diesen al-
ten, nur noch selten benutzten Säu-
merweg zwei Mal pro Jahr zu bege-
hen, und so kann ich den Standort 
genau beschreiben: Wenn man mit-
ten in Ober-Says ankommt, nimmt 
man die einzige Strasse, die nach 

links Richtung Zizers weiterführt. 
Das Gemälde wurde anfangs Früh-
jahr gemalt. Ich schätze ca. vor 50 
Jahren …»

Das Bild für das heutige Rätsel 
stammt vom Berner Maler Paul 
Schürch (1886–1939). Er nannte es 
«Berglandschaft». Schürch war ein 
Nomade, denn er lebte und wirkte 
in der Surselva, im Misox, in Be-
ckenried (Nidwalden), Sachseln 
(Obwalden) und in Oberried am 
Brienzersee. Seine Aquarelle zeigen 
hauptsächlich Landschaften aus 
diesen Gegenden. Aufgrund von 
Schürchs Stationen könnte es sich 
auch bei diesem Berg durchaus um 
einen solchen handeln, der ausser-
halb des Kantons liegt. Die Auflö-
sung senden Sie bitte an charly.bie-
ler@bluewin.ch oder per SMS an 
078 644 68 99.

An dieser Stelle publiziert der 
Journalist und Buchautor Charly 
Bieler jede Woche ein Bild aus 
der Fundaziun Capauliana 
(www.capauliana.ch) und möchte 
wissen, wo es entstanden ist.
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U N S E R  S T A N D P U N K T : Heute SP

Fortschritt statt Filz
Bauunternehmer spra-
chen Preise ab. Wer dies
tut, betrügt. Bauherren,
Mieter und Steuerzah-

lende wurden um Millionen ge-
bracht. Das ist ein Skandal. Seit der
Recherche der «Republik» wissen
wir, dass zahlreiche Politiker in den
Skandal involviert sind. Staatspoli-
tisch am gravierendsten ist der Ver-
dacht, dass das kantonale Tiefbau-
amt von den Verfehlungen der Bau-
meister wusste und bestenfalls
nichts unternahm, schlimmsten-
falls dem Kartell interne Listen zu-
spielte. Für die Politik bedeutet das:
Es muss Aufklärung geben. Dazu
braucht es eine PUK. Es geht um
nichts anderes als um die Glaubwür-
digkeit unserer Institutionen. Um
die Ehre Graubündens. Ebenso

wichtig ist auch, dass wir jetzt anpa-
cken. Die wirtschaftliche Situation
Graubündens ist schwierig. Es
braucht einen Aufbruch. Graubün-
den kann den schaffen, ohne auf ille-
gale Mittel wie Kartelle zurückzu-
greifen. Mit neuen Köpfen und neu-
en Ideen. Und mit Investitionen in
Bildung und Forschung. So stärken
wir Innovation, die Grundlage wirt-
schaftlichen Wachstums. Mit mehr
Pioniergeist bei Klimaschutz und Di-
gitalisierung meistern wir die He-
rausforderungen der Zukunft. Und:
Mit Massnahmen für bezahlbaren
Wohnraum und Kinderbetreuungs-
angebote sowie dem Einsatz für kul-
turelles Schaffen machen wir Grau-
bünden lebenswert. Das hat Zukunft
– das ist Fortschritt. LUKAS HORRER,

GROSSRATSKANDIDAT, CHUR

L E S E R B R I E F

Schuldig oder unschuldig? 
Ist Andreas Felix, Geschäftsführer des Graubünd-
nerischen Baumeisterverbandes und ehemaliger 
Regierungsratskandidat, schuldig oder unschuldig? 
Diese Frage erfordert eine sachlich nüchterne Ant-
wort. 

1. Die Wettbewerbskommission (Weko) wirft 
dem Bündner Baumeisterverband nicht ohne 
Grund vor, an den Preisabsprachen mitschuldig zu 
sein, weil die von ihm organisierten Vorverhand-
lungen über anstehende Projekte nach dem ge-
wöhnlichen Lauf der Dinge und den Erfahrungen 
des Lebens geeignet waren, einen Erfolg, wie den 
eingetretenen, die Preisabsprachen also, zumindest 
zu begünstigen. Diese durchaus zutreffende Be-
urteilung wirft jedoch die Frage auf, warum die We-
ko 2003, als erstmals die Problematik dieser Vorver-
handlungen zur Rede kam, diese nicht untersagt 
und in der Folge die Einhaltung dieses Verbotes 
überwacht hat. Die Weko begnügte sich mit der 
matten Einladung, «die Möglichkeit solcher Vor-
verhandlungen in den Statuten nicht zu erwäh-
nen». So wurde, nicht ohne Mitschuld der Weko, die 
Gefahr von Preisabsprachen unterschätzt. 

2. Der Bündner Baumeisterverband hatte einen 
durchaus achtenswerten Grund, solche Vorver-
handlungen durchzuführen. Sie dienten aus seiner 
Sicht dazu, die Mitgliederfirmen über anstehende 
Projekte zu orientieren, damit sie die notwendigen 
Vorkehrungen treffen konnten, um dann unter glei-
chen Vorbedingungen in einem fairen Wettbewerb 
konkurrenzfähig sein zu können. 

3. Die im Strafverfahren involvierten Baufirmen 
benutzten diese Vorverhandlungen dazu, unterei-
nander die Offerten so abzustimmen, dass die von 
ihnen turnusgemäss erkorene Firma den Zuschlag 
bekam. Ihr Vorgehen hatte mafiöse Züge: Es muss-
te unauffällig sein. Daher erfolgten die Absprachen 
sicherlich nicht an den Vorverhandlungen selbst, 
sondern nachher, unter den Verschworenen selbst, 
geheim und gedeckt durch eine allseitige Ver-
schwiegenheit und so getarnt, dass nichts Verdäch-
tiges auffiel. Die Offerten der anderen Firmen muss-
ten so beschaffen sein, dass sie als seriös anzusehen 
waren und gleichzeitig die Offerte der erkorenen 
Firma nicht gefährdeten. Wie ausgeklügelt raffi-
niert das System und wie gut die Tarnung war, zeigt 
einmal der Umstand, dass es während ganzen fünf-
zehn Jahren, von 1997 bis 2012, perfekt funktionier-
te. Die Machenschaften kamen denn auch nicht 
durch eine von aussen her, von der Weko veranlass-
ten Untersuchung, ans Licht, sondern weil eine an 
den Machenschaften beteiligte Person das Schwei-
gen brach. Und auch dann war die Untersuchung 
keine einfache Sache. Sie dauerte rund sechs Jahre, 
mit einem enormen Aktenmaterial, mit Haus-
durchsuchungen, mit rund 40 Einvernahmen und 
zahlreichen Selbstanzeigen 

4. Die äusserst gründlich geführte Untersu-
chung hat nichts, aber auch gar nichts ergeben, was 
auf eine Mitwirkung von Andreas Felix bei den 
Preisabsprachen hinweisen würde. Ob Herr Felix 
fahrlässig gehandelt habe, weil er bei gehöriger Auf-
merksamkeit die Preisabsprachen, als sie gescha-
hen, hätte entdecken müssen, ist aufgrund der dar-
gelegten Vorgehensweise der schuldigen Firmen 
höchst fraglich. Eines ist aber erwiesen: Ein morali-
sches Versagen kann ihm nicht angelastet werden, 
und das ist das Entscheidende. 
▸ GIOVANNI MARANTA, CHUR

L E S E R B R I E F E Reaktionen auf BT-Artikel

«Finger usa und
an d’Säck»
Zum Artikel «Grosse Städte werden 
überschätzt» von Carsten Michels im 
«BT» vom 28. April 2018.

Caroline Morand hat während der 
vergangenen sechs Jahre als Leite-
rin der Churer Kulturfachstelle gute 
Arbeit geleistet. Daran zweifelt 
wohl kaum jemand. Ihr ist es zu ver-
danken, dass die Kulturstrategie der 
Stadt Chur überhaupt zustande 
kam. Dass der ganze Prozess vier 
Jahre gedauert hat, ist angesichts 
der Umstände nachvollziehbar.

Dass es nun aber ganze sieben 
Jahre dauern soll, bis das Ganze in 
die Tat umgesetzt wird, ist völlig 
unverständlich. Man kann sich vor-
stellen, dass Caroline Morand ob 
dieser Ankündigung frustriert sein 
muss. Sie hat jedenfalls ihre Aufga-
be betreffend Kulturstrategie erle-

digt. Nun liegt es an anderen, end-
lich aktiv zu werden. Für alle jene 
heisst es jetzt: «Finger usa und an 
d’Säck», und dies so schnell wie 
möglich – Punkt – fertig! 
▸ RICO PETERELLI, CHUR

Das neue Zeitungskonzept mit dem 
Zweititelsystem BT/SO hat auch auf 
die Leserbriefe Auswirkungen. Im 
«Bündner Tagblatt» erscheinen nur 
noch exklusive Leserzuschriften, die 
sonst in keinem anderen Medium
erscheinen. Für solche gibt es neu ein 
fixes Gefäss: die «Leser-Meinung». 
Dort besteht auch die Möglichkeit, 
den Text mit einem Autorenbild zu 
ergänzen. Mit Bild müssen diese Texte 
einen Umfang von 1200 Zeichen 
haben, ohne 1350 Zeichen. Alle ande-
ren Leserbriefe erscheinen künftig auf 
der gemeinsamen Leserbriefseite SO/
BT. Adresse für exklusive Zuschriften:
redaktion@buendnertagblatt.ch.
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